Chorner. 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 7. — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ay 50 4 


281. 


Gedenktage. 


8. December. 


1784: Beginn des Congreſſes zu Verſailles zwiſchen dem Kaiſer Joſeph 
II. von Oeſterreich und den Niederländern. 

1789: Geburt des Schriftſtellers Charles Wentworth Dilke. 

1879: Todestag des dramatiſchen Dichters und Volksſchriftſtellers Anton 
Langer (geſt. 55 J. alt in Peſt.) 

1881: Brand des Wiener Ringtbeaters. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


(Schluß zum Bericht über die 9. Sitzung vom 5. Dechr.) 

Abg. Reichenſperger⸗(Olpe): Alles was ich heute hier ge⸗ 
hört habe, ſpricht für die Notbwendigkeit der geheimen Abſtimmung, 
die doch nur die Perſon dem äußern Dank entzieht und eine freie Ab⸗ 
ſtimmung ermöglicht. Ich habe zwar erwartet, daß der Antrag nicht 
von Linken, ſondern gerade von der Rechten ausgehen würde. Sie (zur 
Rechten) ſind dazu verpflichtet, wenn Sie die preußiſchen Traditionen 
in Ehren balten und die Staatsordnung die Sie vertreten, wirklich 
fördern wollen. (Sebr gut! links.) Wer die freie Wahl nicht will, der 
will überhaupt keine repräſentatibe Verfaſſung, da können wir einpacken. 
Es handelt ſich keineswegs blos um die Beſeitigung des Druckes auf 
die Beamten, ſondern in viel früherer Linie um Beſeitigung des Druckes 
auf die wirthſchaftlich und ſocial abhängigen Leute, der in ſo ſcandalöſer 
Weiſe geübt wird, daß es nicht mehr ein Privatunrecht iſt, ſondern 
eine öffentliche große Calamität, eine ernſthafte Gefahr für den Staat. 
Es iſt ein berechtigtes Streben in unſerem Staate, möglichſten Schutz 
von Oben herab den wirtbſchaftlich Abhängigen zu gewähren. Es find 
das diejenigen Klaſſen, welche ſchon wegen ihrer ungebeuren Zahl unſere 
Beachtung verdienen. Darum hat auch der Reichskanzler im Reiche 
die geheime Wahl eingeführt. Nun ſoll unſer preußiſches Wahlſyſtem 
die Stütze des Staates ſein. Fürſt Bismarck iſt bisher anderer Mei⸗ 
nung geweſen. Er ſagte im Reichstage: Ein widerſinnigeres, elenderes 
Wahlſyſtem ſei nicht in irgend einem andern Staate ausgedacht wor⸗ 
den. (Hört, hört! links.) Wollen Sie das zum Fundamente des preu⸗ 
Bilden Staates nehmen? Heute bietet ſich Ihnen Gelegenbeit Stel⸗ 
lung zur Sache zu nehmen. Nach der heut igen Abſtimmung wird das 

f Volt Sie beurtbeilen. (Lachen rechts.) Die Perſonen find mir Neben⸗ 

| ſache, die werden nach ihren Handlungen gerichtet werden, abe r um die 

| Partei handelt es ſich, und um die thäte es mir leid. (Bravo links und 
im Centrum.) ; 

Abg. Dr. Gneiſt: Das Wahlgeſetz iſt entſtanden durch eine 
Kette von Compromiſſen der verſchiedenen Parteien, und wenn der 
einen Partei ein neues Zugeſtändniß gemacht wird, werden die andern 
mit Forderungen nicht zurückbleiben. Solche Fragen find nicht in einer 
Mittwochsſitzung zu erledigen, und unſere Partei hat deshalb beſchloſſen, 
den Antrag abzulehnen. Uebergriffe kommen bei allen Wahlen vor von 
den verſchiedenen Seiten. Das Reichswahlſyſtem und das preußiſche 
ſtehen ſeit einem halben Menſchenalter nebeneinander und man kann 
nicht behaupten, daß das eine ſchlechtere Reſultate zeigt als das andere. 
Der gewöhnliche Mann übt ſeine politiſchen Reute lieber ohne als mit 
—— — _ —_ 


inter ſalſcher Flagge. 


Roman aus der Pariſer Geſellſchaft von 


11.) J. Hohenfeld. 
(Nachdruck verboten, , 


Während Comleſſe ihre Rolle in der ele zanten Geſellſchaft 
ſpielte, weilten ihre Gedanken bei der kleinen Familie in der 
Villa Laroſa mit einer Angſt, die ſie nicht zu bannen ver⸗ 
mochte. 
des fie die Ihrigen verlaſſen, legte ſich ein Allen fühl⸗ 

barer Druck auf die Gemüther und den ganzen Abend über wollte 
keine Fröhuchtett mehr aufkommen. Der nächſte Tag verging in 
gleicher Einföemigkett. Giralda war die Ernſteſte von Allen 
aber da jeder mit ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt war ſo 
bemerkte es keiner. 

Am Nachmittag war es, als das junge Mädchen mit einer 
ſeltſamen Aufmerkſamkeit die Anzeigen, der letzten Tage im „Petit 
Journal“ einer Prüfung unterzog. Plötzlich blieb ihr Blick 
auf einer Notiz haften. Sie las: 

„Ein alter, gichtleidender Edelmann wünſcht ein junges, 
munter angelegtes Mädchen aus guter Familie als Geſell⸗ 
ſchafterin um ſich zu gaben. Geſuche find zu richten nach 

N Schloß de Vigny, bei Paris.“ 
- Giralda las die kurze Anzeige wieder und wieder. 

Den ganzen Abend über war ſie ſchwermüthig und ge⸗ 
dankenvoll. g 

Als Alle in der Villa ſich zur Ruhe begeben hatten, las ſie 
wiederholt die Anzeige und verſank dann in ein tiefes Nachfinnen. 
Augenſcheinlich tämpfte fie ſchwer mit einem Entſchluß. 

Sie hatte ſich vorgenommen, das Vaterhaus zu verlaſſen 
und in der Welt ſich eine Stellung zu verschaffen, um der Mut⸗ 
ter die Sorge für die Ihrigen abzunehmen Aber ach, nun, da 
fie. jo nahe vor dem Entſchluſſe ſtaud, erkannte fie erft, wie Lieb 
ihr das Heim war, in welchem fie den ſonnigſten Theil ihres 
Lebens zugebracht hatte, nun erſt fühlte ſie, mit welcher Liebe 
ſie an den Eltern und den Geſchwiſtern hing. 

„Nein, nein!“ ſprach ſie plötzlich zu ſich ſelbſt, als ſie die 


es 77 8 


een 


Tͤhränen in ihre Augen ſteigen fühlte, „ich darf nicht ſchwach | 


Pegründet 1760. 


Verantwortlichkeit aus Wenn die Wähler nicht mehr wagen, für eine 
ebrliche Meinung offen einzutreten, ſo verliert ſich das Gefühl allmählig 
auch bei den Gewählten. In Amerika ſinkt mit dem allgemeinen, 
gleichen, gebeimen Stimmrecht das reichſte, blühendſte Städteweſen zu 
einem ſchmutzigen Ausbeutungsſyſtem herunter, in welchem nur der 
Irländer ſich wohl fühlt, während der deuiſche Landmann, nachdem er 
die Verbältniſſe practiſch erprobt bat, es ebenſo tief beklagt wie verab⸗ 


ſcheut. Der Antrag Stern iſt meiner Meinung nach zu dieſer Zeit 


und in dieſer Weiſe abzulehnen. 
Abg. Dr. Hänel: Wenn die nationalliberale Partei beute nach 
der Rede des Miniſters kein klares Votum abgiebt in Bezug auf die 


Reichstagswahlen, ſondern den Antrag dilatoriſch bebandeln will, macht 


fie ſich mitſchuldig ſolcher Pläne, wie fie heut der Miniſter v. Puttkamer 
für das Reich in Ausſicht geſtelt bat. Der einzige ſtaatsmänniſche 
Gedanke, den Herr v. Puttkamer ausgeſprochen hat, iſt oer, daß auf die 
Dauer ſich im Reiche und in Preußen nicht werden zwei verſchiedene 


Wablſyſteme aufrecht erhalten laſſen. Nun, im Reiche haben wir das 
geheime Wahlrecht, und wir werden es bebaupten; deſſen Einführung 
Die Verſtaat⸗ 
lichung der Eiſenbahnen bat eine jo große Zahl abhängiger Menſchen 
geſchaffen, die ſoeiale Abhängigteit vom Staate iſt auf vielen anderen 
Gebieten fo außerordentlich groß geworden, daß ein Gegengericht ge⸗ 
ſchaffen werden muß. Die Abhängigkeit der Arbeitnehmer iſt zu groß 
gegenüber dem Staat. Man fühlt ganz abgemein, daß unter der gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe die geheime Wahl das einzig richtige iſt. Der 
Miniſter bat ohne Noth die ganze Frage mit den Berliner Verbält⸗ 
niſſen complicirt. Die Thatſachen, die er angeführt, waren fo mager 
wie möglich. Ich frage mich: iſt das die Objecte Haltung eines Mi⸗ 
niſters oder die ſubjective Haltung eines Parteimannes? (Sehr richtig! 
links.) Herrn von Puttkamers Rede wird als Warnung im Gedächniß 
bleiben. Wenn Sie Alles erwägen, ſo werden Sie die Richtigtigkeit 


muß alſo auch früher oder ſpäter in Preußen erfolgen. 


des Antrags noch vermehrt finden. (Bravo! link, Ziſchen rechts.) 


Veinifter v. Puttkamer: Ich lege Verwahrung gegen die Un⸗ 
terſchiebungeu ein, die mir der Vorredner gemacht hat. Die Aenderung 
des Reichswahlſyſtems war Gegenſtand der Erwägung des Staatsmi⸗ 
niſters, als Privatmann bätte ich mir nicht erlaubt die Frage hier auf⸗ 
zuwerfen. Die Regierung glaubt, daß die Erfahrungen, die die deutſche 
Nation mit der geheimen Stimmabgabe gemacht hat, nicht für eine 
weitere Beibehaltung derſelben ſprechen. Darin liegt ein Angriff auf die 


Grundlagen der Verfaſſung. Ich hoffe, das das Reſultat dieſer Bera⸗ 
thung den Wünſchen der Regierung entſprechen wird. 
Hierauf wurde der Vertagungs⸗Antrag angenommen. 


10. Sitzung vom 6. December 1883. 


Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, v. Bötticher, Maybach, Lucius, 


Friedberg. 
Präſ. v. Köller eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr. 
Die Beratbung des Antrages des Abg. Dr. Stern wird fortgeſetzt 


Abg. Hobrecht: Wir werden trotz der geftern an uns geri !⸗ 


teten Aufforderungen, dem Antrage zuzuſtimmen, bei unſerem abfebnen- 
den Entſchluſſe ſteben bleiben. Gegenüber der politiſch⸗tactiſchen 
Bedeutung, welche dieſer Frage und der Abſtimmung über den Antrag 
gegeben worden, traten die Erwägungen, ob öffentliches oder geheimes 


Sonnabend, den 8. December. 


kitung. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 256. 
Inſerate werden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4 
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Verfabren zweckmäßiger iſt, in den Hintergrund. Nach meiner Ueber⸗ 
zeugung fällt das Verlangen nach freien Wahlen nicht zuſammen, wenig⸗ 
ſtens nicht überall, mit der Forderung der gebeimen Stimmabgabe 
(Sebr richtig!) Meine Erfahrungen ſprechen nicht dafür, daß die ge⸗ 
beime Stimmabgabe die Freibeit der Wahlen verbürgt, und noch wer 
niger führt ſie eine Aenderung der politiſchen Geſinnung herbei. (Sehr 
richtig) Den wahren Schutz für die Wablfreibeit, ſoweit ein folder 
überhaupt möglich, biete: die Controle der öffentlichen Meinung und die 
der Wablen in den Vertretungskörpern. Kein Wahlſyſtem kann dieſes 
Schutzes entbehren, und die fortgeſetzte Ausübung deſſelben tbut das 
Meiſte zur Herbeifübruug freier Wahlen, jedenfalls mehr als eine Aen⸗ 
derung des Wablſyſtems. Ich erbebe damit keinen principiellen Wider⸗ 
ſpruch gegen die Einführung der gebeimen Wahl; im Gegentbeil, ich be⸗ 
nutze dieſe Gelegenheit zu der ausdrücklichen Erklär ung, daß ich und meine 
politiſchen Freunde einen ſolchen Widerſpruch nicht erheben wollen. Ja, 
Viele unter uns, und gerade ſolche, die in Gegenden mit ſtarker Fabrik⸗ 
bevölkerung leben, haben den dringenden Wunſch, daß die geheimen 
Wadlen baldmöglichſt eingeführt werden. (Bravo!) Wenn Sie keine 
feindlichen Abſichten gegen die nationalliberale Partei haben, ſo wird 
wird es Ihnen von Werth fein, die wirklichen Gründe zu bören. Dieſe 
Gründe entwickelnd ſagte Redner ſchließlich: 

Wir behaupten, daß wir in freibeitlichem, liberalen Sinne den 
einzig richtigen Entſchluß gefaßt haben, zu dieſem Antrag⸗ nicht Ja zu 
ſagen. (Lachen.) Sie wiſſen, daß es aufrichtig iſt, wenn ich ſage, nach 
den Dingen, die bier vorgekommen ſind, nach dem, was wir erfahren 
und jetzt gehört haben, halten wir es im freiheitlichen Sinne nicht für 
klug, dem Antrage zuzuſtimmen. (Bravo! bei den Nationalliberalen.) 
Es beißt, wir müflen Farbe bekennen, Stellung nehmen. Sie müffen 
in den nächſten Wahlen Farbe bekennen, ob Sie es der wahren Freiheit 
des Volkes für förderlich und dienlich halten, die gemäßigt⸗ liberale 
Partei mit allen Waffen wie einen Landesfeindzu bekämpfen, oder ob Sie 
mit uns in der Duldſamkeit und Mäßigung (Lachen links), ohne welche 
wir niemals zu einer wirklich lebendigen parlamentariſchen Thätigkeit 
kommen werden, feſt und gemeiufam an der Fortſetzung unſerer freiheit⸗ 
lichen Inſtitutionen arbeiten wollen. (Bravo! bei den Nationallibe ralen.) 

Abg. Rickert: Der Herr Miniſter bat von dem Herrn Vor⸗ 
redner eine Abſage erhalten, die ich für meine Perſon beſſer nicht 
wünſchen könnte. Ich bin aber außer Stande, mir in meinem Geiſte 
die Ideenverbindung herzuſtellen, welche erforderlich war, um eine ſolche 
Stellung wie die der Nationalliberale gegenüber der Staatsregierung 
einzunehmen. Herr Hobrecht ſagte, es ſei eine Gefahr im freibeit- 
lichen Sinne, wenn wir dieſen Antrag annebmen. Der Beweis iſt ihm 
nicht gelungen. Seine eigenen Freunde werden, glaube ich, mir zugeben, 
daß nicht klarzuſtellen iſt, warum fie dieſen Antrag, auf deſſen Boden 
fie materiell ſtehen, nicht annehmen. Die Löſung ift die, ein Theil von 
Ihnen will, ein Theil will nicht (Widerſpruch und Zuſtimmung), und 
diejenigen, die wollen, folgen denjenigen, die nicht wollen, und es wird 
eine motivirte Tagesordnung durch eine Rede bergebracht. Ich haite 
geſtern eine lange Debatte gar nicht erwartet und gedachte nur die 
kurze Erklärung abzugeben, daß wir auf den Antrag mit Freuden ein⸗ 
geben. Herr Hänel hat die Erklärungen des Herrn Miniſters genügend 
charakteriſirt, ich will jedoch eine kleine Nachleſe halten. Herr Hänel 


werden, ich muß daran denken, was mir die Kindespſticht ge⸗ 
bietet! Ich muß gehen! Ich werde dieſem Rufe Folge 
uns Sg noch dieſe Nacht nach Schloß de Viony auf⸗ 
rechen 

Mit der ihr eigenen Entſchloſſenheit machte ſie ſich nun 
daran, ihre Vorbereitungen zum Verlaſſen des Hauſes zu treffen. 
Ben verhältnißmäßig geringer Zeit hatte fie dieſelben bes 
endet. 

Jetzt blieb ihr noch die ſchwerſte Aufgabe, einen Brief an 
ihre Eltern zu ſchreiben. Aber endlich hatte fie auch das 15 
wunden. Ste erzählte darin im einfachen Tone ihre hochherzigen 
Abfihten und verſprach, bald zu ſchreiben. Wohin ſie ging, 
verſchwieg ſie, aber ihre kindkiche Sorge war aus jeder Zeile 
ar DR 6 

en Sriel zuſammenfaltend, verſchloß fie ihn in ein Couvert, 
das ſie auf ihr unberührtes Bett nn ’ 

Dann kleidete fie ſich zu der nächtlichen Wanderung an; 
als das geſchehen war, ſah fie fich num legten Male in dem 
Raume um, darinnen ſie ihre glücklichſten Stunden verträumt 
hatte, O, wie hart, wie hart war es, Alles zu verlaſſen! 

Noch einen letzten, langen, bangen Blick, dann öffnete ſie 
ſchnell die Thüre und trat, ihre Reiſetaſche in der Hand, auf 
den Corridor hinaus. 

Leiſe ſchlich ſie vorbei an Rupert's und Alfred's Zimmer, 
ihnen im Herzen 2ebewohl ſagend. An ihres Vaters Thür. 
ſchwelle ſie kniete nieder und ſprach ein inbrünſtig ſtilles Gebet. 

Geräuſchlos ſchlüpfte fie hierauf die Stiege hinab, durch 
die Halle und betrat ein Seitengemach, von welchem eine Thür 
in den Garten führte. Ste ſchloß dieſelbe auf und trat in die 
dunkle, ſtürmiſche Nacht hinaus. 

Haftiz ſchritt fie in den tiefen Schatten, der draußen 
herrſchte, hinein. In einiger Entfernung blieb fie ſtehen und 
blickte zurück. Ein Licht ſchimmerte hinter den Fenſtern des 
Studirzimmers. Ihr Vater wachte noch, ahnungslos, was in 
dieſer Stunde vorging. 

Eine wilde Sehnſucht überkam Giralda, umzukehren. Aber 
heldenmüthig bekämpfte fie ſich ſelbſt. Sie mußte den Weg 
weiterſchreiten, den ſie als den einzig richtigen erkannt und 
betreten hatte. Alſo vorwärts, vorwärts! 


bat es vielleicht für unglaublich gehalten, daß ein Miniſter in zwei 
. ⁵¹ÜRͥU2020ß0ßwſͥ . 1 


Gewaltſam, verzweiflungsvoll raffte Giralda ihre Selbft- 
beherrſchung zuſammen und ſchritt durch die Dunkelheit dahin, 
dem Garthenthore zu. Sie öffnete dieſelbe und trat hin aus 
die Thür hinter ſich anlehnend. 
die Landſtraße entlang, der nicht 
um den Nachtzug noch zu benutzen. 

Ste kam noch rechtzeitig an, Löj’te fi ein Billet und ſaß 
gleich darauf im Waggon des Zuges, der bald davonbrauſ'te. 

Eine neue Periode ihres Lebens begann mit dieſem Schritt, 
den ſie gethan hatte. Sie trat in die Welt hinaus, von der 
fie Nichts kannte, um rettungslos ihrem Schickſal in die Arme 
zu rengen. 

Sie war im Begriff, geradeswegs zu ihres Vaters erbilter⸗ 
em Feinde zu gehen — zu dem rachſüchtigen, erbarmungsloſen 
Marquis de Vigny! 1 


Giralda ſetzte, mit Ausnahme von ein aar 
während welcher Zeit ſie auf einer Station — 
warten mußte, ihre Reiſe ununterbrochen fort 

Es war ein kalter Märzmorgen, ats ſie bei grauer Dämme⸗ 
rung auf der dem Gute des Marquis de Vigny am näch ſten 
gelegenen Station ankam. 

Sie verließ den Waggon und ging den Perron entlang. 
Es war noch zu früh, um nach dem Schloß des Maquis zu 
ab; zudem fühlte fie ſich ſehr angegriffen von der langen 


Es kam ihr deshalb der Gedanke, ſich erſt ein wenig aus. 
zuruhen und zu erquicken. Ste durchſchrttt das Wartezimmer 
des Bahnhofes. 

Erſt jetzt bemerkte fie, daß fie die einzige Paſſagierin ge⸗ 
weſen war, welche auf dieſer Station ausgeſtiegen ſei. Sie trat 
auf den Platz vor dem Stationsgebäude hinaus, wo einige Wa⸗ 
gen hielten, denn auch der Frühzug von der Hauptſtadt ſollte 
bald eintreffen. Unentſchloßen blickte ſie ſich um. 

„Wünſchen das Freulein eine Droſchke?“ ſchreckte ſie ein 
hinzutretender Kutſcher aus ihren Träumereien auf. 

Das junge Mädchen antwortete bejahend. gab ihm als 
Ziel ihrer Reife den nächſten Gaſthof an und nahm in dem 
Wagen Plaz. 


Haſtigen Schrittes eilte fie 
fernen Eiſenbahnſtation zu, 


hintereinander folgenden Reden fo verſchiedene Dinge jagen kanu. Herr 
v. Puttkamer wirft dem Abg. Virchow vor, er hätte die Frage aufge⸗ 
bauſcht, übertrieben, es handle ſich nur um die Form der Abſtimmung. 
Das ſagt derſelbe Miniſter, der in ſeiner erſten wohl vorbereiteten 
Rede ausdrücktich den Antrag als einen ſolchen bezeichnet hatte, der 
auf eine Aenderung der wichtigſten Verfaſſungsbeſtimmungen binaus⸗ 
laufe (Hört! links.), von dem er jagt, daß eine Regierung, welche es 
mit der Monarchie und ihrer durch die Sorge für das Landeswohl 
ihr auferlegten Pflicht ernſt meint, einem ſolchen Antrage niemals 
zuſtimmen kann! (Bewegung.) Was wird das in Deutſchland für 
einen Eindruck machen, wenn der Vicepräſident des preußiſchen 
Staatsminiſteriums, des führenden Staats in Deutſchland hier 
ſolche Dinge fagt, während wir im Reiche die geheime Abſtimmung 
auf Initiative der Bundesregierung eingeführt baben. Wäre das 
die ernſte Meinung des Miniſters, ſo wäre es ſeine Pflicht ſchon 
längſt geweſen, einen Antrag auf baldige Abſchaffung der die Mo⸗ 
narchie gefährdenden geheimen Abſtimmung einzubringen. Die Frage 
ift hier, ob aus dem Partikularſtaat Preußen heraus Beſtrebungen 
mehr und mehr in den Vordergrund treten ſollen, die das deutſche Reich 
auf eine ganz andere Grundlage zu ſtellen verſuchen nach dem Ideal 
der preußiſchen Junker und Orthodoxen. (Gelächter rechts). Der Herr 
Miniſter ſprach von den Erfahrungen, welche die Abſchaffung der gebei⸗ 
men Abſtimmung angezeigt erſcheinen laſſen. Welche Erfahrungen 
das find, darüber ſchweigt der Miniſter.? Haben Sie in der ganzen 
Rede einen einzigen ſachlichen Grund gegen die gebeime Anſtimmung 
gehört (Rufe links: Nein). Herr Reichenſperger bat bereits mit 
obiectiven Gründen die Rede des Miniſters in dieſem Tbeile beſeitigt. 
Herr von Hammerſtein war viel offener, und ich möchte annehmen, daß 
der Herr Miniſter dieſe Erfahrungen gemeint hat. Der Herr Minifter 
fürchtet die öffentliche Moral in der öffentlichen Abſtimmung. Weiß er 
nichts davon, daß es preußiſchen Beamten übel bekommen iſt, wenn ſie 
nach ihrer Ueberzeugung liberal ſtimmten, daß ſolche Beamten in ihrer 
Karriere zurückgeſetzt oder nicht angeſtellt worden ſind? Was würde 
Here v. Puttkamer und was würden Sie da drüben thun, wenn ein 
liberaler Mann auf jener Stelle (der Miniſterbank) faße? Würden 
Sie in aller Demuth ſeine Politit unterſtützen? Nein ein Miniſter muß 
conſervativ fein! (Sebr wahr! links.) Das kommt eben daher daß die 
conſervative Partei ſich einbildet, nur fie habe die geborenen Miniſter. 
Redner verließt ein zur Empfehlung des Herrn v. Puttkamer⸗Plautb, 
ein Graudenzer conf. erlaſſenes Flugblatt und fährt dann fort: Das iſt 
die ſchmachvolle Hetze, wie unſer Kronprinz ſie genannt bat. (Rufe 
rechts; Wo denn?) Das iſt Thatſache! (Lärm rechts. Abg. Richter 
ruft: Er hat ſelbſt beſtätigt, das es wahr iſt.) Ich wundre mich, daß 
Sie daran zweifeln, dieſe Antworten ſind an die Oeffentlichkeit gekommen. 
Die Briefe an Herrn Baumgarten ſind veröffentlicht, als richtige Ant⸗ 
wort auf das Auftreten Stöckers mit der Namensunterſchrift unſeres 
verehrten Kronprinzen ſelbſt. Die ſchmachvolle Hetze ſoll bier im Hauſe 
ihre Fortſetzung finden. Iſt das keine Hetze rei, wenn man uns anklagt, 
daß wir als Mieglieder des Cobden⸗Clubs beſtehen würden. Das läßt 
den Miniſter kalt, aber wenn ſeine lieben conſervativen Freunde ange⸗ 
griffen werden, geräth er in Aufregung. J Was ſeine Bemerkungen über 
die Agitation der Fortſchritspartei in Berlin anbelangt, ſo hat Herr 
Hobrecht ihnen ſchon genug gedient. Herr v. Puttkamer bat erklärt, 
die ſtädtiſche Verwaltung von Berlin werde nothdürftig geführt. (Abg. 
Richter ruft: Er hat ſelchſt noch nichts geleiſtet.) (Redner verließt 
einen Brief des Herrn Roſenbera, in welchem dieſer ſchreibt, daß er 
feinen Leuten den Beſuch des Hammerſtröm'ſchen Locals nicht deshalb 
verboten habe, weil Hammerſtröm conſervativ gewählt habe, ſondern 
weil dieſer vor und nach der Wahl erklärt babe, er werde liberal 
wählen, reſp. er habe liberal gewählt. — (Gelächter rechts!) Herr von 
Mayer⸗Arnswalde ſagt mir eben, er hätte das nicht vorgeleſen, ich 
kann allerdings dieſe Handlungsweiſe nicht billigen, aber jedenfalls 
erſcheint fie ganz anders, als fie dargeftelt worden war. Das war das 
geſammte Material des Herrn Miniſters. Wie die Beamten beeinflußt 
werden, davon pfeifen die Spatzenkauf den Dächern. Der Miniſter 
braucht die ganze Verwaltungsmaſchine für ſeine politiſchen Zwecke und 
kann ſich darum nicht beſchweren, wenn wir ihm Parteiregierung vor⸗ 
werfen. Wir werden Wahlbeeiufluſſungen immer mißbilligen. (Lachen 
rechts.) Sie haben kein Verſtändniß mehr für die hohen idealen Güter. 
Wir wollen die Selbſtſtändigkeit des Beamten erhalten. Es könnte eine 
Zeit kommen, wo/e8 anders geht. Sie brauchen Diele Zukunft nicht zu 
fürchten, denn wenn ein Mal ein liberales Regiment kommt, ſo wird 
es niemals die Beamten in ihrer Ueberzeugung kränken. Wir wollen 
dem Beſtreben, das Beamtenthum zu corrumpiren, entgegenſtreben, und 
ich habe die Zuverſicht, daß auch dieſe Debatte dazu beitragen wird, 
den politiſchen Muth im Volke zu erhöhen. Das preußiſche Volk wird 
dieſen politiſchen Muth beweiſen, und daran werden die Beſtrebungen 
dieſes Miniſteriums zu Schanden werden. (Lebhaftes Bravo! links.) 
Miniſter v. Puttkamer: Wenn der Abg. Rickert unter Par⸗ 
teiregierung das verſteht, daß die Regierung ſich bemüht, die Tendenzen 
der Auflöſung und des Umſturzes von dem Beamthentbum fern zu bal⸗ 
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Das alte Gefährt raſſelte den etwas ſteil hr Hay Weg 
binauf. In der Ferne tauchten allmälig einige Häuſer des zum 
Schloſſe gehörigen Dorfes auf, welches jenſeits des Hügels in 
einem Thale lag. i 

Endlich war der Gaſthof erreicht. Der Wirth trat heraus 
und geleitete das junge Mädchen in ein kleines Privatzimmer, 
welches angenehm durchwärmt war. 

Sie beſtellte ein einfaches Frühſtück und machte, während 
daſſelbe zugerichtet wurde, in einem ſauberen Nebengemache etwas 
Toilette, ſo gut es eben anging, erfriſchte ihr Antlitz mit kühlem 
Waſſer und ſetzte ſich, als nun das Frühſtück kam, fröhlich 
und voll guter Hoffnungen für die Zukunft zu demſelben 
nieder. 

Nach dem Mahle ließ ſie den Wirth kommen. 

„Wie weit iſt es von hier bis nach dem Landgute des 
Marquis?“ fragte das junge Mädchen den bald darauf Ein ⸗ 
tretenden. 

„Ungefähr drei Meilen, mein Fräulein!“ antwortete derſelbe 
mit einem verwunderten Blick auf ſeinen jungen Gaft. 

Giralda zögerte einen Augenblick, dann zog ſie ein kleines 
Notizbuch aus ihrer Taſche hervor und entnahm demſelben ein 
Zei tungsansſchnitt. Es war die Annonce des Marquis. 

„Ich bin hierhergekommen, um mir ſelbſt die Antwort auf 
die Annonce zu holen, welche im „Petit Journal“ tand“, ſagte 
ſie, indem ſie den Wirth den Zeitungsausſchnitt hinreichte. „Ich 
muß mir einen eigenen Lebensunterhalt verdienen und ich glaubte 
dieſe Stelle würde paſſend für mich ſein.“ 

Das ehrliche Geſicht des Landwirthes flößte ihr Vertrauen 
ein und ſo fuhr ſie fragend fort: 

„Würden Sie wohl ſo freundlich ſein mir Etwas über den 
alten Herrn Marquis de Vigny mitzutheilen? 

Der Wirth las die Anzeige aufmerkſam durch und ſah dann 
das hübſche, junge Mädchen erſtaunt an. 

„Es wird Ihnen dort ſicher nicht gefallen, mein liebes 
Fräulein,“ ſagte er, ſeinen Kopf ſchüttelnd. „Der Herr Marquis 
iſt ein alter Griesgram! Er hat nur drei Bedienſtete, die 
alte Haushälterin, den Kutſcher und Bertram, ſeinen Diener 


ten, daß fie ſich bemüht, durch gute Verwaltung und geſetzgeberiſche Vor⸗ 
lagen das Wohl des Landes zu fördern, (Gelächter lints) jo will ich 
dieſen Vorwurf ruhig hinnehmen. Es liegt dem Herrn Abg. daran, 
zwiſchen den Spitzen der Staatsregierung und den Beamten einen 
Gegenſatz zu etabliren. Er ſagte, ein liberales Regiment, würde ſich 
keiner Wablbeeinfluſſung ſchuldig machen. Es hat eine liberale Regie⸗ 
rung gegeben, der man in dieſer Hinſicht allerdings keinen Vorwurf 
machen kann. Aber was die Parteien, die unter dieſer Regierung ge⸗ 
ſlanden haben, thun konnten, um fie von dieſer gemäßigten Haltung ab⸗ 
zudrängen, das iſt der Geſchichte anheimgefallen. (Sehr richtig! links.) 
Tag für Tag forderten die Zeitungen Purification des Beamtenſtandes 
und drohten mit Entziehung des Vertrauens der Volksvertretung. Dieſen 
Thatſachen gegenüber wagt es der Abg. Rickert, der conſervativen Regie⸗ 
rung den Vorwurf ins Geſicht zu ſchleudern, daß fie die Corruption des 
Beamtenthums auf ihre Fahne geſchrieben habe. Die Regierung weiß 
ſich mit dem Beamtenthum einig in allen patriotiſchen Beſtrebungen. 
Der Verſuch, mich mit dem Fürſten Bismarck in einen Widerſpruch zu 
bringen, ift verunglückt Fürſt Bismarck hat damals nur fagen wollen: 
Geſetze kann man nicht ohne Majorität machen, man muß ſich alſo be⸗ 
mühen, eine Majorität zu erhalten. Das iſt bimmelweit entfernt von 
der parlamentariſchen Regierung im Sinne der Fortſchrittspartei. Das 
Geſammtbild dieſer Verhandlungen iſt das, daß alle Angriffe gegen die 
Regierung auf dieſem Gebiete ſiegreich zurückgeſchlagen ſind. Ich erkenne 
an, daß die öffentliche Abſtimmung dem Mißbrauche zugänglich in, aber 
jede Verfaſſungsbeſtimmung kann gefälſcht werden. Haben wir doch 
erleben müſſen, daß eine politiſche Partei ſich nicht entblödet hat, ſich 
zu Stipendiaten eines verfaſſungswidrigen Diätenfonds zu machen. Das 
Heilmittel der geheimen Abſtimmung iſt in ſeiner nachhaltigen mora⸗ 
liſchen Wirkung auf die Natur der Bevölkerung unbeilbringender 
als der Mißbrauch, den man durch die geheime Abſtimmung be⸗ 
ſeitigen will. Es iſt unbegründet, einen Wiederſpruch zwiſchen 
meinen beiden geſtrigen Reden finden zu wollen. Herr Virchow 
hatte geſagt, die geheime Abſtimmung iſt eines der koſtbarſten Güter, 
die für die deutſche Nation im Jahre 1870 unter ſchweren Opfern er⸗ 
kauft worden ſind; dieſen Ausſpruch habe ich als eine Uebertreibung 
bezeichnet und muß eine energiſche Verwahrung gegen die Schlußfolge⸗ 
rung des Abg, Rickert erheben, als ob ich dem Antrage eine volitiſche 
Bedeutung abgeſprochen bätte. Herr Rickert hat nicht das Recht, d ie 
Staatsregierung des Beſtrebens zu beſchuldigen, eine Parteiregierung zu 
etabliren und vor allen Dingen nicht das Recht, ihr das Beſtreben un⸗ 
ierzuſchieben, eine Corruption des Beamtenſtandes herbeizuführen, auf 
den die Regierung ebenſo ſtolz iſt, wie das geſammte Vaterland. (Leb⸗ 
haftes Bravo rechts. Ziſchen links). 


Abg. Cremer: Ich werde für den Antrag ſtimmen, ſo wenig 
Sympathie ich auch für die Seite babe, von der er ausgeht. Es bandelt 
ſich für mich um rein practiſche Erwägungen. Wer die letzten Berliner 
Wahlen durchgemacht, die Tyrannei der Fortſchrittsvartei mit angeſehen 
hat, muß dem Antrage zuſtimmen. Wer den Anſpruch erhebt, eine po⸗ 
litiſche Uebeczeugung zu haben, ſollte auch den Mutb haben, fie zu be- 
thätigen und die Conſequenzen zu tragen. So kann aber nur der Unab⸗ 
hängige ſprechen, nicht der Durchſchnittswähler. Wenn aber Herr 
Stern für die geheime Wahl eintritt, ſo möchte ich ihn bitten, ſeinen 
ſtolzen Namen nicht mehr unter den Republikanern leuchten zu laſſen⸗ 
Ueber die Aaitationsweiſe der Fortſchrittspartei und die Berliner Agita⸗ 
tion gelegentlich der Stadtverordnetenwablen weiter redend ſchließt der 
Redner: Im Uebrigen werde er, ſpeciell aus Rückſicht auf die Berliner 
Verhältniſſe für den Antrag Stern ſtimmen. 


Abg. Bachem wendet ſich in ſeinen Ausführungen für den Antrag 
namentlich gegen die Stellungnahme der Nationallibralen, von denen er 
erfahren, daß ſie die ganze Nacht Fractionsſitzung gehalten, ohne zueinem 
andern Beſchluſſe gekommen zu ſein. (Heiterkeit.) Redner giebt den 
Conſervativen zu bedenken, daß ſie durch Zuſtimmung zu dieſem Antrage 
viel beſſer dem großen ſocialpolitiſchen Programm entſprechen, als 
durch die ablehn ende Haltung zu demſelben. Die Nationalliberalen 
könnten nicht anders ſtimmen, denn Wahlcorrupt ionen ſeien eine der 
Lebensbedingungen ihrer Partei. (Beifall im Centrum.) 

Abg. o. Rauchhaupt erklärt ſich gegen den Antrag. Er ver⸗ 
weiſt auf die Widerſpruͤche der liberalen Partei. Die Conſervat iven 
hätten nicht die geringſte Beſorgniß für den Antrag, ſondern ſtehen 
demſelben vielmehr ſehr gleichgültig gegenüber, denn in den Wahlkreiſen 
der Conſervativen befindet ſich keine große Fabrikbevölkerung (Beifall 
rechts.) 

Abg. Windthorſt: Ich erkläre vorweg, daß ich, wenn ich für 
den Antrag Stern ſtimme, ich durchaus nicht mit all, den Vorwürfen 
gegen den Miniſter v. Puttkamer einverſtanden bin. Ich erkenne gern 
an, daß unſere Partei, ſeit er Miniſter iſt, weit milder behandelt wird, 
als unter der A ra Camphauſen⸗Falk⸗Eulenburg, wo wir oft bimmel- 
ſchreiendes Unrecht erlitten. Freilich ſtimmea auch jetzt noch die Be⸗ 
amten in der Regel wie ein Mann gegen uns, aber ich nehme gern 
Notiz von der Erklärung des Miniſters, daß kein Druck auf die Be⸗ 
amten geübt werden ſoll und werde die Regierungs⸗Präſidenten daran 
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und Aufwärter. Was den alten Herrn veranlatzt hat, ſich eine 
Geſellſchafterin zu halten, weiß ich nicht, Bertram war geſtern 
bei mir, als er von der Poſt kam. Er erzählte mir, daß 
er bereits über hundert Briefe bezüglich dieſer Anzeige eingeholt 
habe. Aber Sie ſind die Erſte, mein Fräulein, welche ſich 
auf den Weg gemacht hat; um in Perſon die Anzeige zu beant⸗ 
worten Bertram ſagte, daß ſein Herr ſich in den Kopf ge etzt 
hat, ein junges Mädchen um ſich zu haben, welches ihm vorle⸗ 
ſen, fingen und ſpieleu kann. Das tft Alles was er verlangt!“ 

„Wie alt iſt der Marquis?“ fragte Giralda. 

„Funfundſiebenzig Jahre, mein Fräulein. Er iſt jo reich 
wie Kröſus. Aber er iſt ein harter, alter Mann. Er iſt ſehr 
geizig. Er war es immer ſchon, aber ſeitdem Graf Armand, ſein 
Neffe, ſein Vertrauen ſo arg getäuſcht hat, ſeitdem iſt es noch 
zehnmal ſchlimmrr mit ihm geworden.“ 

„Gtaf Armand?“ fragte Giralda. 

„Ja, mein Fräulein! Seines Bruders Sohn, Armand, de 
Vigng, welcher nach feines Obeims Tode deſſen Erbe geworden 
wäre. Graf Armand verſuchte es, ſo ſagt man, ſeinen Obeim 
zu tödten und zu berauben. Er ſoll ihm auch wirklich einen 
Stich in der Schulter beigebracht haben; aber in der ganzen 
Gegend lebt kein Einziger, der die Geſchichte glaubt, denn Ar⸗ 
mand war bei Allen beliebt. Er ſtarb vor langen Jahren in 
Braſilien. Der Marquis aber hat, wie Bertram ſagt, Nichts 
vergeſſen und nährt ſeinen Haß gegen ſeinen verſtorbenen Neffen 
bis an ſein Grab!“ 

Armer, alter Mann!“ ſeufzte Giralda. „Er ſcheint ſich 
einſam und verlaſſen in der Welt zu fühlen. Doch jetzt will ich 
mich auf meinen Weg machen. Bitte. beſtellen Sie den Wagen 
binnen einer ya Stunde.“ 

Es war inzwiſchen zehn Uhr geworden, als der Wagen 
vorfuhr und Giralda eilte, ihre Reiſetaſche in der Hand hinaus. 
Der Wirth half ihr höflichſt in den Wagen. gab dem Kutſcher 
ein Zeichen und fort ging es im Galopp durch das Dorf, dem 
Landſiße des Marquis entgegen. 

Fortſetzung folgt.) 


erinnern. Wir haben dieſer Tage die bekannte Brieftaube aus Fried⸗ 
richsruh geſehen (Heiterkeit), und die Aeußerung des Herrn v. Putt? 
kamer über die Aufhebung des geheimen Wahlrechts im Reiche iſt 
ſicherlich die Folge einer Bismarck'ſchen Inſtruction. Nunmehr balte N 
ich den Antrag Stern für durchaus opportun. Die Frage des gebeimen 
Wahlrechts wird in der ganzen folgenden Reichstagswablagitation den 
ſpringenden Punkt bilden. Es iſt wahrbaft betrübend, es ſcheint, als 
ob uns auch nicht ein Jahr der Rube und des Friedens beſchieden fein | 
fol. Es ift ein fortwäbrendes Rütteln am Beſtehenden, ein ewiges 
Verändern. Dadurch, daß man den Leuten die Möglichkeit der freien 
Wahl nimmt, ladet man eine ſchwere Verantwortung auf ſich. Denken 
Sie ſich das gebeime Stimmrecht abgeſchafft, dann marſchirt Herr 
Stephan mit 60000 Mann zur Wablurne, Herr Maybach mit 
100.000, ebenſo kommt der landwirthſchaftliche und der Miniſter des 
Innern mit allen Leuten, die von ihnen abhängig find, mit ſümmt⸗ 
lichen Domänenpächtern, und ſelbſt der Landrath von Meyer 
nicht ausgenommen. (Große Heiterkeit). Nehmen Sie dazu noch a 
das Reſervecorps ans Bochum, Dortmund, Crefeld, Elberfeld, und 
Sie werden einſehen, daß von freier Wahl nicht mehr die Rede 
fein kann. Ich beklage, daß die conſervatide Partei gegen den Antrag 
iſt, das verſtößt gegen die Intereſſen der Partei. Daß die Freiconſer⸗ 
vativen gegen die geheime Wahl ſind, hat mich nicht gewundert, denn 
fie verdanken ja nur den geheimen Practiken bei öffentlicher Wahl ihre 
Exiſtenz, beſonders in Oberſchleſien. Daß die Nationalliberalen gegen 
den Antrag ſtimmen werden, babe ich garnicht anders erwartet, da ſo 
große Induſtrielle wie die vom Rhein, die Eynern und Segffardt in 
ihren Reihen ſitzen. Die Rede von Gneiſt ſagt uns: Morgen, morgen, 
nur nicht heute ... Die Fortſetzung laſſe ich weg. (Heiterkeit.) Mei⸗ 
nen Landsleuten aber werde ich ſagen, die Nationalliberalen wollen das 
gebeime Stimmrecht nicht. Da die Partei im Conflict liegt mit der 
Logik, muß ſie nothwendig untergehen. Dann kommt Klarbeit in die 
Situation, die großen Induſtriellen können ſich zu den Freiconſervativen 
ſchlagen, wollin ſie gehören, dann haben ſie auch gleich ibre erſehnte 
Mittelpartei. (Heiterkeit. Die Katholiken find dauernd in der Minorität, 
ſie werden auf allen Gebieten des Staats zurückgeſetzt. Wir haben 
keinen katholiſchen General, keinen katholiſchen Oberpräſidenten. Wir 
haben keine Ausſicht, daß es beſſer wird, und wenn es beſſer geworden, 
keine Garantie, daß die ſchlimmen Tage nicht wiederkehren. Der einzige 
Punkt, von dem aus wir noch etwas thun und erreichen können, iſt das 
geheime Wahlrecht. Wir werden es daher niemals aufgeben. (Beifall 
im Centrum.) 

Abg. Seiffert⸗Krefeld replicirt auf die ungeheuerlichen An⸗ 
griffe, die gegen ſeine Partei und ſeine Perſon gerichtet werden. Die 
angebrachten Beſchuldigungen ſeien ohne Unterlage, ohne Beweis. Das 
Centrum treibe großartige Wabıbeeinfluffung. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Abg. Szuman (Bole) (zur Geſchäftsordnung) conſtatirt, daß 
feine Partei infolge des Schluſſes der Debatte nicht zum Worte ger 
kommen iſt 

Aba. Löwe⸗Berlin weiſt in perſönlicher Bemerkung die gegen die 
ſtädtiſche Vertretung Berlins gerichteten Angriffe zurück. Er bedauerte, 
daß der Abg. Cremer es unternommen babe, in dieſem Haufe zu maus 
ſcheln, das thue kein anſtändiger Menſch. (Lärm rechts) 

Vicepräſident v. Heeremann rügt die Aeußerungen als uns 
parlamentariſch und ruft den Redner zur Ordnung. 

Abg. v. Eynern bemerkt: Wenn ein beliebiger Frankfurter 
Demokraꝛ einen beliebigen Antrag ſtellt, fo habe ich nicht nöthig, nach 
ſeiner Pfeife zu tanzen. 

Vicepräſident v. Heereman nuft auch dieſen Redner zur 
Ordnung. 

Abg. Cremec meint: Ausdrücke wie Jauche, Cloate, Schand⸗ 
minorität ſeien jedenfalls unanſtändig. Gegen Löwe habe er uur eine 
Antwort. Es blamirt ſich jeder ſo gut, wie er kann. Wenn Hr. Löwe 
in der Feinfübligteit ſo weit gebe, zu behaupten, kein anſtändiger Menſch 
mauſchele, 10 begreife er nicht, wie derſelbe es in bisheriger Geſellſchaft 
ſo lange habe aushalten können. (Heiterkeit) . 

Nach kurzer Replik des Abg. Löwe erhält der Abg. Eugen Richter 
für den Antragſteller das Schlußwort, in welchem Herr Richter nach 
längerer Beieuchtung der einzelnen Ausführungen ſchließlich ſagt: Die 
Rede des Herrn v Puttkamer enthält für uns die Aufforderung, uns 
zeitig und ernſtlich für den Wahlkampf zu rüſten, um die Gefabren, 
welche unſerer Wablfreiheit drohen, zu überwinden. (Lebhafter Beifall. 
links. Ziſchen rechts). 

Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, worauf der Antrag 
Stern in namentlicher Abſtimmung mit 202 gegen 163 Stimmen 0 
verworfen wird, Dafür ſtimmen geſch oſſen Fortſchritt, Liberale 
Vereinigung, Centrum und Polen, ſowie außerdem die Abg. Berger 
Löwe, v. Bockum⸗Dolffs, v. Ludwig, Stöcker und Cremer. Dagegen 
ſtimmen die Nationalliberalen und die beiden confervativen Fractioe 
nen mit Ausnahme der beiden Abg. Stöcker und Cremer der Abſtim⸗ 
mung enthält ſich der confervative Abg. Wolff (Teltow). 

Der Abg. Dr. Wagner (Oſthavelland) batte ſich kurz vor der Ab⸗ 
ſtimmung entfernt. 

Das Haus vertagt ſich sodann bis Freitag 11 Uhr. Tages⸗Ord⸗ 
nung: Etat. 
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Tages ſchau. 
Thorn, den 7. December 1883. 

— Der Temps“ hatte gemeldet. daß die Mächte auf 
Initiative Deutſchlands beſchloſſen hätten, gemeinſchaftlich 
Kriegsichiffe nach Canton zu ſenden, um in allen Eoentualitäten 
die dortige europäiſche Colonie zu ſchützen. Mehrere Blätter 
haben dies als eine Vermittelung zwiſchen Frankreich und Cotna 
ausgelegt. welche man aufdrängen wolle, deren Zurückweisung 
aber die Ehre und Würde Frankreichs erheiſche. Die miniſteriellen 
Organe müſſen nunmehr jenen Blättern ihren Irrthum erklären, 
der übrigens nur dadurch begreiflich iſt, daß gewiſſe Partſer 
e werden, ſobald es ſich um Deutſchland 

andelt. 

Die Reden im Abgeordnetenhauſe haben einen 
geradezu erschreckenden Umfang angenommen. Wis die Leſer 
davon in der „Thorn. Ztg.“ gedruckt ſehen, bildet kaum den 
vierten Theil des Inhalts der uns zugehenden Ociginal Corres⸗ 
pondenz. Dieſe ſchon giebt die Reden nur in größerem Aus⸗ 
zuge, aber wir find gezwungen, nochmals bedeutend zu kürzen, 
weil ſonſt der ganze Raum der Zeitung ausſchließlich vom 
Parlamentsbericht in Anſpruch genommen würde Es iſt aus 
dieſer Mittheilung verſtändlich, daß unſer Bericht nur die 
hauptſächlichſten Ausführungen der einzelgen Redner wiedergiebt 
und daraus auf die Redſeligkeit unſerer Parlamentarier, ſowie 
auf die reichhaltige Vorführung von Bonmots, Kraftſtellen, 
Malicen, finnigen Erwiderungen und dergleichen nur unvoll⸗ 
kommen zu ſchließen it. Der Leſer aber wird ſich mit der 
Abkürzung der Parlamentsreden auf Extract einverſtanden 
erklären in Erwägung, daß der ganze Stoff ein großes Zuviel 
iſt für jeden, der nicht ausſchließlich feine Zeit der Lectüre zu 


widmen vermag. . i 
Vor einiger Zeit wurde in Wiesbaden ein engliſcher * 
tet, der in einem dortigen Gaſthof in förm⸗ 


| 


Rechtsanwalt ver 


liches Gerichtsverfahren mit Zeugenverhör und was ſonſt daz⸗ 
nöthig iſt, vorgenommen hatte. Nun heißt es, daß Lord Gran⸗ 
ville in einer Note an 118 Aae — a 
Freilaſſung dieſes dreiſten Intruſus verlangt habe, von 
Berlin 3 4 8 beſchieden worden ſei. Anders ließ 
ſich der ausländiſchen Anmaßung nicht begegnen, die unſer 
Nationalgefühl noch immer viel zu wenig achtet 
Das frau zöſiſche Miniſterium hat in der Deputirten- 
kammer eine kleine Schlappe erlitten, der aber von der Oppo⸗ 
ſitionspreſſe mit Unrecht Bedeutung beigemeſſen wird. Trotz dem 
Widerſpruche der Mmiſter des Unterrichts und der Finanzen hat 
die Kammer mit 260 gegen 240 Stimmen das Amendement 
Philippoteaux' in Betracht gezogen und an die Commiſſion ver⸗ 
wieſen, wonach den Gemeinden auch die im Budget feſtgeſetzten 
14 Millionen Francs überſteigenden notbwendigen Zuſchüſſe für 
die Gemeindeſchulen vom Staate bewilligt werden. Die erwähn- 
ten Miniſter hatten nur ihre das Amendement als unmöglich 
bezeichnende Anſicht ausgeſprochen Es kann demnach von einem 
gegen das Cabinet gerichteten Votum gar nicht die Rede ſein 
Aus Amoy iſt, wie die „Nordd. Allg Ztg.“ berichtet, die 
Nachricht eingelaufen, daß die Angelegenheit des am 4. December 
1881 bei Chapel Island auf die Felſen gerathenen und Tags 
darauf oon chineſiſchen Fiſchern geplünderten Bremer Barkſchiffes 
„Pallas“ durch empfindliche Beſtrafung einer Anzahl überführter 
Strandräuber ihre Erledigung gefur den hat, nachdem bereits im 
Februar 1882 etne angemeſſene Entſchädigung für die Rhederei 
und die Schiffsbeſatzung durch das kaiſerliche Conſulat in Amoy 
erwirkt worden war. 
Aus Spanien liegt folgende Nachricht vor: Madrid, 
5. Decbr. In ter von dem Miniſterrathe gebilligten Thronrede 
zur Eröffnung der Cortes wird die Nothwendiakeit der Ein⸗ 
führung des allgemeinen Stimmrechtes und der Reform der Ver⸗ 
faſſung ausgeſprochen. 


Jocales. 
Tborn, den 7 December 1883. 

— Amtliche Auskunft über die Trichinoſis in Thorn. Ber⸗ 
liner Blätter veröffentlichen ſoeben ein Schreiben, welches die biefige 
Polizeiverwaltung auf eine Anfrage des Curatoriums des Berliner ſtäd⸗ 
tiſchen Central-Viebhofes in Bezug auf die zu Thorn ausgebrochene 
Trichinoſe an den Vorſitzenden des Curatoriums, Kämmerer Runge ge⸗ 
rich tet hat; dasſelbe lautet: 

„Dem Curatorium erwidern wir auf das Schreiben vom 26. No⸗ 
vember cr. ergebenſt, daß hier im Ganzen 14 Berjonen an der Trichinoſe 
erkrankt ſind und der Ausbruch dieſer Krankbeit in allen Fällen mit 
Sicherbeit auf eine und dieſelbe Quelle der Anſteckung zurückgeführt iſt. 
Soweit die bisberigen Ermittelungen erkennen laſſen, iſt dieſe Krankheit 
durch Schweinefleiſch, welches aus Culmſee bierbergebracht und von einem 
biefigen Wurſtfabrikanten zu Wurſt verarbeitet worden, eingeſchleppt. 
Gegen den betreffen den bieſigen Geſchäftsinhaber iſt ſeitens der Könige 
lichen Staatsanwalt bereits eingeſchritten, ob dies auch bezüglich des 
auswärtigen Fleiſchers geſchehen, iſt uns unbekannt. Die Krankbeit iſt 
zwar in den meiſten Fällen ziemlich bösartig aufgetreten — durch Ge⸗ 
ſchwulſt im Geſicht und beftige Schmerzen im ganzen Körper — doch 
ſind Todesfälle bis jetzt noch nicht vorgekommen. 

— Handwerker⸗Verein. Herr Bürgerm. Bender hielt in der geſtrigen 
Sitzung des Handwerker⸗Vereins einen bochintereſſanten Vortrag über 
die Geſchichte des ſtädtiſchen Krankenhauſes. Der Vortrag begann mit 
der Vorführung der Nachweiſung über die frühere Exiſtenz rom Orden 
zu Thorn gegründeter Hoſpitäler, deren eines vor dem Heiligengeiſtthor 
ſich befand, wahrſcheinlich da, wo beute die Defenſtonskaſerne ſteht. Es 
folgten Nachweiſe, daß früber ausſchließlich Hoſpitäler für Elende (Hei⸗ 
mathsloſe) und Ausſätzige beſtanden ſo um 1300 eins, deſſen Bezeichnung 
als „Ede bei den Ausſätzigen“ ſich heute noch vorfindet, welches alſo etwa 
60 Jahre nach Gründung Torns ſchon beſtand. Dann producirte Herr 
Bürgermeifter die Abſchriften zweier Briefe von 1400, in denen der Rath 
der Stadt Culm und der Comthur von Elbing um Unterkunft für Aus 
ſätzige im bie ſigen Hoſpital baten. Weitere Auskunft geben die Schöf⸗ 
fenbücher des 15. Jahrhunderts über Peſt⸗Häuſer, aber Herr Bürger⸗ 
meiſter Bender fand nicht urkundlich beglaubigt, daß ſie ſchon Kranken⸗ 
bäuſer (d. b. beſtimmt zu Aufnahme auch Peſt = Kranker) waren. Erſt 
vor 1581 an ift völlige Klarbeit darüber gegeben, denn von da ab be⸗ 
ginnen vollſtändige Rechnungsbücher des Krankenhauſes und von da ab 
konnte Herr Bürgermeiſter Bender die Entwickelung bis auf die jetzige 
Zeit verfolgen Es ergaben ſich dabei mancherlei die frühere Zeit kenn⸗ 
zeichnenden Merkmale: jo zum Beiſpi⸗l berichtet Zernecke über den Fall, 
daß ein einziger Krankenwärter, um ſich von der Laſt ſeines Dienſtes 
zu befreien, 40 Kranke erwürgte. Intereſſant waren auch die 
Beſchreibungen der früheren Verwaltungszuſtände: Das vereinigte 
Siechenhaus am Culmer Thor für Kranke aus dem gan⸗ 
zen Stadtbezirk batte eigentlich keinen Arzt ſondern nur einen „Cbirur⸗ 
gen oder Peſtbarbier mit feinen Geſellen und Jungen“, welchem die 
Mediein für die Kranken vom Stadtarzte zu »beſchreiben war. Es 
wurde alſo per Diſtance curirt. Der Oekonomie⸗Verwalter war ein 
Aelteſter „ein gewöhnlicher Kerl“, wie die Ueberlieferung ſagt. Für den 
Transport von Kranken zum Hoſpital und der Todten zum Kirchhofe 
wurde ein Karren eingeſtellt, auf dem alſo abwechſelnd Kranke und 
Todte gefahren wurden. Die Todten ſollten nicht nackend ſein. Von 
1600 ab wird dies Krankenbaus bei den Belagerungen mehrmals abge⸗ 
brannt. 1822 erfolgte der Ausbau des beutigen ſtädtiſchen Kranken⸗ 
bauſes und 1837 erfolgte die Separirung der Elenden. Ausführlich be⸗ 
leuchtete Herr Bürgermeiſter Bender die letzten Abſchnitte der Geſchichte 
des Krankenhauſes, in denen es durch die früheren Bürgermeiſter nach 
und nach zu ſeiner jetzigen Bedeutung erhoben wurde, deren Höhe das 
Krankenhaus in neueſter Zeit unter der Leitung von Diakoniſſinnen er⸗ 
langt babe. — In einer Discuſſion des Vertrags gab Herr Bürger⸗ 
meiſter Bender noch mancherlei Aufſchlüſſe und ſtatiſtiſche Nachweiſe, 
auch nahm der Anſtaltsarzt, Herr Dr. Wentſcher das Wort, um — 
über die gute und ſchöne Ecnrichtung des Krankenhauſes Mittbeilung zu 
machen um die Munficenz der ſtädtiſchen Verwaltung zu loben, die das 
Krankenhaus zum Zwecke der Hebung des Heildienſtes reich ausgeſtattet 

abe. 

0 — Zum Beſten des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes wird am 
Montag von 3 Uhr Nachmittags ab im Art usvofe eiu Bazar abgehalten 
werden, bei dem von 4 Ubr ab die Infanterie⸗Capelle concertirt (Entre 
20 Pfg.) Im Intereſſe des guten Zweckes wünſchen wir dem Bazar 
recht zavlreichen Beſuch. 

— ueberfahrt per Bahn. Nachdem geſtern des Grundeiſes 
wegen der Traject⸗Dampfer feine Fahrten hat einſtellen müſſen, hat 
fofort die Kal. Elſenbabn⸗Direction Brückenzüge zur Ueberfahrt von 
Bahnhof Thorn nach dem Hauptbabnbofe und umgekehrt eingerichtet. 
Näyeres iſt aus der bezüglichen Bekanntmachung auf der Inſeraten⸗Seite 
vorliegender Nummer zu erſeben. 

— Der geſtrige Feuerlärm war durch einen Brand verurſacht, 
welcher Abends halb 6 Uhr im Victoriagarten entſtand. ie dei 


Angermann ſtationirteſtädtiſche Spritze war zuerſt an der Brandſtelle und 
bereits in voller Thätigkeit, als aus der Stadt Spritzen ankamen. Dem 
umſichtigen Angriff des Feuers durch die Söhne des Herin Angermann 
gelang es, das Hauptgebäude im Victoriagarten zu ſchützen, ſo daß dem 
Eingreifen der erſten Spritz: und der Toätigkeit der Herren Angermann 
lobende Anerkennung zu zollen iſt. Ueber die Entſtehungsurſache des 
Feuers iſt Unterſuchung eingeleitet. 

Die Vorſtadt Feuer⸗Spritzen betreffend find wir veranlaßt, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſelben nur desbalb in den Vor⸗ 
ſtädten ſtationirt ſind, um bei dort aufbrechendem Feuer zuerſt zur 
Stelle fein zu können. Zu entfernten Bänden in der Stadt oder 
anderen orſtäsßten ſollen dieſelben nicht ausrücken. 

— Unglücksfall Als geſtern Abend der von Poſen kommende 
Zug Ne. 49 im bieſigen Bahnhofe einlief, war ein Vorarbeiter dem 
Zuge nicht rechtzeitig aus dem Wege gegangen; er wurde vom Zuge 
erfaßt und furchtbar verletzt. Ein Bein, ein Arm und am andern 
einige Finger wurden dem Unglücklichen abgefahren und der Kopf ſtark 
verletzt. Eine halbe Stunde lebte der Mann noch und wurde dann 
durch den Tod von feinen Leiden erlöſt. Wie wir hören, war der Ver⸗ 
unglückte verbeiratbet und Vater mebrerer Kinder. 

— Zur Verjährung von Forderungen ete. Wie alljährlich, 
bringen wir auch diesmal vor Jahresſchlun eine Zuſammenſtellung bes 
züglich der Verjährung, damit Jeder ſich nach Kräften vor Schnden be⸗ 
wabren kann. Früher genügte zur Unterbrechung der Verjährung die 
Anmeldung der Klage, gegenwärttg aber nicht mehr, weil nach der Ci⸗ 
vilproceßordnung nur durch Zuſtellung der Klage oder des Mabnbefebls 
die Verjährung von Forderungen unterbrochen wird. Die Zuſtellung 
muß ſpäteſtens am 31. December erfolgen. — Nach zwei Jabren ver⸗ 
jähren die Forderungen der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, 
Künſtler und Handwerker für Waaren und Arbeiten, ferner der Apo⸗ 
tbeker für gelieferte Arzneimittel, der Schul⸗ und Erziebungsanſtalten 
für Unterbalt, Unterricht und Erziehung, der Lehrer binſichtlich der 
Honorare, der Fabritarbeiter, Gefellen, Tagelöbner ꝛc. wegen rückſtän⸗ 
dinen Lohnes, der Fuhrleute und Schiffer binſichtlich des Fubrlobnes 
und Frachtgeldes, ſowie der Auslagen, der Gaſt⸗ und Speiſewirtbe für 
Wobnung und Beköſtizung, alfo verjähren mit dem 31. d. M. alle der: 
gleichen Forderungen, die während des Jahres 1881 entſtanden find. 
Nach vier Jabren verjähren die Forderungen der Rechtsanwalte, No⸗ 
tare, Aerzte, Feldmeſſer, Auctio Scommiſſarien, Makler, Handlungsge⸗ 
bilfen und des Geſindes, des Lehrberrn binfichtlich des Lehrgeldes, ferner 
Rückſtände an vorbedungenen Zinſen, an Mietbs⸗ und Pachtgeldern, 
Penſionen, Beſoldungen, Alimenten, Renten, Steuern, Abgaben und 
Gerichtskoſten, alſo mit Monatsſchluß, die wäbrend des Jabres 1879 
entſtandenen Forderungen dieſer Art. Nack dreißig Jabren verjähren 
Forderungen, welche in Bezug auf den Gewerbebetrieb des Em pfängers 
der Wa ire oder Arbeit entſtanden iſt. 

— Notiz. Der Miniſter des Innern in Preußen macht Epilep⸗ 
tiſche und deren Angehörige auf die Anſtalt Bethel bei Bielefeld auf- 
merkſam. Der Vorſtand dieſer Anſtalt hat ſich bereit erklärt, koſtenlos 
dasjenige Heuverfabren anzugeben, das ſich als das ſiche rſte bewährt bat 
und auch den Kranken in einzelnen Fällen und im Verlaufe der Krank⸗ 
beit mit Rath beizuſtehen. In dieſer Anſtalt wurden ſeit 16 Jahren 
mehr als 1400 Kranke durch erfahrene Aerzte behandelt. 

— Strafkammer ⸗ Verhandlungen am 7. Decbr. In heutiger 
Sitzung der Landgerichts⸗Strafkammer kam der berüchtigte Adalbert Ko⸗ 
walski abermals zum Vorſchein, nachdem er bei Beginn der Schwurge⸗ 
richtö⸗ Periode ſchon eine Aburtheilung zu 4½ Jahr Zuchthaus erfahren 
batte. Kewalski hatte bekanntlich, um bier vor's Schwurgericht geſtellt 
werden zu können, aus dem Zuchthauſe zu Graudenz bierher transportirt 
und im hieſigen Gerichtsgefängniß untergebracht werden müſſen. Der 
Gefängniß⸗Inſpe:tor und ein Aufſeher lernten nun wieder den gewalt⸗ 
thätigen Menſchen in Kowalski kennen. Derſelbe wollte ſich den bezüg⸗ 
lich ſeiner getroffenen Anordnungen nicht fügen, er regalirte in ſeiner 
Wuth den Inſpector ſowohl als den Aufſeber mit den ſchmäblichſten 
Schimpfworten und drobte außerdem dem Inſpector, ihn todt zu ſchlag⸗ 
gen. Dieſerhalb heute angeklagt, ſetzte er im Gerichtsſaale ſeine Schim⸗ 
pfereien fort. Er wurde zu 4 Monaten Zucht haus als Zuſatzſtrafe ver⸗ 
urtheilt und wird jetzt 13—14 Jahre im Zuchthauſe zu verbüßen haben. 
Außerdem ſoll, wie man hört, eine frühere Militärſtrafe auch noch zur 
Vollſtreckung gelangen. 

Ferner wurden verurtheilt der Schuhmacherlebrling Dorenzkowski 
zu 2 Jahren Gefängniß, und mit ihm wegen derſelben MeſſerAffäre 
feine Complicen Zdanski, Seelig, Kriedemann und Kopczynski zu 2 
Monat, 6 Monat, 3 Monat und 2 Monai Gefäugriß- 

Wegen Diebftahl wurde der Zuchtbäusler Alb. Schultz zu 4 Jahr 
Zuchthaus und Nebenſtrafen und der Arbeiter Mielczarski zu 2 Monate 
Gefängniß verurtheilt. 

Der Schuhmachergeſelle Wieland, welcher vor einiger Zeit dem 
Schubmachermeiſter Wittkowski bier, ſtatt deſſen Wohnung zu! hüten, 
eine Commode und Caſſette erbrochen hatte, mit etwa 300 Mark durchge⸗ 
gangen war und, von Herrn Wietkowsli telegrapbiſch verfolgt, einge⸗ 
fangen wurde, empfing heute ſein auf 2 Jahre Zuchthaus lautendes 
Urtbeil. 

Schließlich wurde gegen den früheren Buchhändler Metz aus Culm 
verhandelte. Derſelbe war angeklagt, verbotene ſocialdemokratiſche Druck⸗ 
ſchriften verbreitet zu haben. Er beſtritt dies, gab ſich als Soci ılift 
aus und fagte die beihlagnabmten verbotenen Bücher hätten feiner 
Privatbibliothek angebört, es ſei nicht ſtrafbar, verbotene Bücher zu 
beſitzen und zu leſen, er könne ſolche leſen wollen und habe ſie zu dem 
Zwecke auch in feinem Laden aufbewahren können, kein Staatsanwalt 
der Welt könne ihm aber beweiſen, daß er die Verbreitung ſolcher 
Bücher betrieben babe. Es konnte in der Beweisaufnahme auch nur 
conſtatirt werden, daß die Bücher in je 1 Exemplar in einer Kiſte ge⸗ 
funden wurden, die Metz bei ſeinem Schwager ſtehen hatte und beantragte 
der Staatsanwalt die Freiſprechung. 

— Polizeibericht. Eingeſperrt wurden 6 Perſonen. — Aus de m 
Officier⸗Caſino iſt in den letzten Tagen ein kupferner Waſſerkaſten (aus 
dem Kochheerde) geftoblen worden. Wer Auskunft ertheilen kann, möge ſich 
bei der Polizei melden, woſelbſt Belohnung ertheilt werden kann. Vor 


Ankauf wird gewarnt. 
— 


Aus Nah und Fern. 


— * (Der vorletzte Lützover) In dieſen Tagen iſt 
der Vorletzte von Lutzow es wilder, verwegener Jigd geſtorben 
Es war dies der Kreisgerichtsrath Lau in Glogau. Er hatte n. 
bei Leipzig tapfer mitgekämpft. Noch ein Einziger von Lützow's 
Jägern ſoll zu Berlin im Invalidenhauſe als der Letzte der 
apferen Schaar leben Der Gerichtsrath Lau hat ein Alter von 
dreiundneunzig Jahren erreicht. Einer ſeiner Enkel lebt als 
Bankdirector in Berlin 

— „ Ein merkwürdiger Rechtsfall wird aus berlin 
gemeltet: Vor einiger Zeit emprängt ein Kaufmann eine gerichtliche 
Zuſtellung An der halddunklen Corridorthüre füllt der Poſtbote 
die Zuſtellungsurkunde aus, übergiebt dem Aoreſſaten eine Aoſchriſt 
derſelben, und der für unſer heutiges Gerichts Verfahren jo hoch⸗ 


wichtige Act der Zuſtellung iſt beendet. Im Zimmer ſieht der 
Empfänger nun, daß der Brief ihn gar nicht betrifft; der Inhalt 
iſt dem Adreſſaten nicht verſtändlich und außerdem trägt die 
Adreſſe an Stelle des Vornamens einen Buchftaben, der auf den 
wirklichen Vornamen des Empfängers nicht paßt. Es bleibt nur 
die Möglichkeit, daß eine andere Perſon als Verklagter gemeint 
war. Trotz dieſes offenbaren Irrthums kann bei der Poſt die 
Sache nicht mehr rückgängig gemacht werden. Der Adreſſat geht 
alſo zu einem Rechts walt und dieſer giebt ihm dem Rath, die 
ganze Sache gar nicht zu beachten. Auf die Klage — eine ſolche 
enthielt die Zuſtellung — werde ein Urtheil ergehen, das aber 
der Adreſſat dann anzunehmen ſich hüten ſolle. In Wirklichkeit 
kam denn auch nich einiger Zeit eine zweite Zuſtellung unter 
der gleichen unrichtigen Adreſſe wie früher. Der Poſtbote, auf 
den Fehler aufmerkſam gemacht, ließ den Brief als unbeſtellbar 
zurückgehen. Nun liegt die Sache juriſtiſch äußerſt intereſſa it. 
Die Klage iſt zuaeftellt, denn der Poſtbote hat dienſteidlich ver» 
ſichert, daß er den Brief dem Adreſſaten ſelbſt behändigt habe. 
Die Zuſtellung des ergangenen Verſäumniß⸗Urtheils wird unter 
den obwaltenden Umſtänden durch Aus hang an der Gerichtsſtelle 
erfolgen Es exiſtirt alſo dann ein Verklagter, der zu irgend 
einer Leiſtung vom Gericht verurtbeilt iſt, und es handelt ſich 
dann nur darum, wie daß Urtheil vollſtreckt werden wird. 
Dadurch, daß ein Gerichtsvollzieher bei dem Empfänger der 
Klage einfach zur Zwangsvoyſtreckung ſchritte, würde die Sache 
noch verwickelter werden, denn Jener würde ſich ein ſolches 
Verfahren einfach nicht gefallen laſſen. Und das Alles, weil das 
wichtige Zuſtellungs verfahren heute faſt ausſchließlich in den 
Händen unterer Briefträger ruht, bei denen ſolche Verſehen ganz 
unvermeidlich ſind. 


Telegraphiſche Deveſchen 
der Thorner Zeitung. 
Brüſel, 6. Decbr. Das Gebäude der Nepräſentanten⸗ 
kammer brennt. e 
Brüſſel, 7. Decbr. Der Brand des Parlaments Ge 
bäudes wurde gegen 10 Uhr Abends gelöſcht Das Nepräſen⸗ 
tantenhaus iſt vollſtändig zerſtört Der Sitz des Senats und 
die ubrigen Theile wurden gerettet. Mehrere Feuerwehrleute 
wurden verwundet, einige Soldaten ſollen den Tod gefunden 
— „Das Feuer 3 der Kuppel aus. 
Be Öse 
Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 
8. December. Sonnabend. Teils dunſtig mit leichtem Nieder⸗ 
ſchlag, ibeuls aufgebeitert. Morgens dunſtig bis leicht bedeckt, ſtellen⸗ 
weiſe frübmorgend und nachmittags klar und beiter. Das nächtliche 


Minimum ſinkt etwas, auch die Morgentemperatur geht namentlich im 
Süden und Nordoſten Deutſchlands zurück 5 ii ! 
9. Dezember. Sonntag. beils dunſtig, theils aufgeheitert 
zeitweiſe wandig, ſtellenweiſe Froſt. Frübworgens windig und kalt bei 
geſunkener Temperatur, im S den und Nordoſten Deutſchlands bis zu 


leichtem Froſt, dann aufgebeſſert, abwechſelnd geſchleiert und matt fonnig i 


nachmittags kurze Zeit aufgebeitert, dann zunehmend bedeckt. 

10. Decem Montag. Trüb und uebelig, kurze Zeit nachmittags 
beller, bei geſunkener Morgentemperatur. Frübmorgens zumal im Oſten 
und Süden noch froſtig, tagsüber dunſtig bis bedeckt, abends milder 
meiſt mit Niederſchlägen. 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 


Telegraphische Sehlusscourse - 


Berlin, den 7. December. 
Fonds: fest, 
Russ. Banknoten. 


6./12. 88 


. 197—45197—69 


. . . * . . 


Warschau 8 Tage . . 19 197-299 
Russ. 5%. Anleihe v 1877 . . . . 9150 91-50 
Poln Pfandbr- 5%, . . 12 61 —20 61 —20 
Poln. Liquidationspfandbrieſfe. 5440 54—40 
Westpreuss. Pfandbriefe 40%. 102-1010210 
Posener Pfandbriefe 4%. . q . . 100-7 | 00—60 
Oestr. Banknoten . . 169 — 5 69 —20 
Weizen, gelber: Decemb. . , 181 500182 
April- Mai n 186—50 
loco in New york 111 111 
e . 148 
Decemb -Januar . ER .  149—2)]147—50 
April- Mai 5 „14975/149250 
Mai- Juni 2 nz . 150 14450 
Rüböl Decenbr, . . . ® Ä 65 
April-Mi .. . „ 65-6 6540 
Spiritus loco oh . 47-80| 48 8 
Decemb. e . 47—5 | 47-69 
April-Mai IT Nr 48-60 48-70 
„ 0000 ac = A 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuss 5% d 


Thorn, den 6. December. 
Meteorologiſche Beobachtunge'n 


Waſſerſtand der Weichſel bei Too x 
am 6. December 5 Fuß 1 Zoll. Fe 


„ In der vom 20-27 Noobr. ftattgefundenen Ziebung 5. Klaſſe f 
der V. Lotterie von Baden-Baden find Hauptgewinne auf die nachver⸗ 
zeichneten Nummern gefaden : 60000 A auf 86 141. — 30000 A 7 
auf 43 897. — 12000 K auf 86 426. — 6000 auf 38 947. — 5000 
Ar auf 3395. — 4000 auf 64 156. — 3000 A 46 616. — 2500 
Ar auf 50 447. — 2000 A auf 91 160. — 1800 auf 36 728. 
1500 & auf 62 993. 1200 A auf 21215. — je 1000 Ar auf 
12 206, 39 072. je 900 Ar auf 83 753, 46 817, 96 588. — je 800 *r 


auf 79 510, 28 142, 89 315, 43 369. — je 700 auf 19 522, 99 413, 
64 390, 1050, 92 131, 83 887. — je 600 K auf 62 856, 59 673, 67.192 
91 005, 96 979, 49 810, 29 957, 66 384 


65 895, 74 659, 15 638, 87 738, 13 165, 94 303, 61 683, 13 863, 11 17%, 
14 889, 75 122, 28 702 u. ſ. w. 2 | 
E 
* 2 A 
vi * 


7 


= 


December 4 Fuß 10 Zoll 2 


ie 500 Ar auf 84 076, 16011 
29 882, 73548, 45 023, 84 287, 8244, 38041, 9907 48099, 45857, 88 011 
je 400 Ar auf 69 150, 72 296, 15 515, 61 026, 97 734, 87 667, 80 922, 
37 232, 45 013, 42 971, 44 304, 9071, 54 208, 18 160, 93 174, 98 608. 

je 350 Ag auf 13323, 7151, 12401. 875, 29939, 36 216, 76 39, 


60 


8 


E K K NK TERN ENRK KR HR NUR KNKERKERKHUN 


% 


5 CÄNZLICHER 


% 
& 


. 


AUSVERKAUF, au, 


% 

* 

2 Um bis zum Weihnachtsfeste mein Lager gänzlich zu räumen, 
x habe die Preise bedeutend herabgesetzt und verkaufe von heute ab 
% die noch ziemlich grossen Bestände in: seidenen u. wollenen Stoffen, Sammete, Mäntel, fertige 
%| Kleider, Morgenröcke, Unterröcke, Leinen, Tischzeug, Oberhemden, Teppiche, Tüll, Reise- u. Schlafdecken, Gardinen etc. etc, zu effectiv 
% auffallend billigen Preisen. Tarlatans, Mulls, Gazes und, andere Ballstoffe in allen hellen Farben noch in grosser Auswahl vorhanden. 


I. Bulakowski. 


RRRNRRRNNRNNIN 


AKRARRERRRARKERÜERERAERERRBRRURKREBRARKKKERKKKFKKRK KR KT KR HR KR TR KUN KK HN KHNN 
re Eröffnung ver | Bekanntmachung. 


Weihnachts - Ausstellung 


zeige ergebenſt an. a a 8 
Dieſelbe bietet eine reiche, gediegene Auswahl in Büchern, Muſikalien, Kunſtgeg enſtände. 
Papierconfection, Artikel für den Schreibtiſch, Galanterie-Lederwaaren ꝛc. ꝛc., und erlaube ich mir 


zur gefl. Beſichtigung der 5 
Weihnachts - Ausstellung 


E. H. Schwartz. 
E Polszeilihe Bekanntmachung. 


Es iſt feſtgeſtellt, daß ein von der 


— ß 8 5 Tollwuth befallener Hund mehrere 
45 5 Hunde auf der Bromberger Vorſtadt 
305 1 Wund in der Nähe von Thorn gebiſſen 
N } 11 - | hat. Es wird daher in Gemäßheit des 
3 in reichſter Auswahl und in den allerneueſten Sachen — nicht s 20 der Inſtruction zur Ausführung 
95 zurückgeſetzte — verkaufe bis zum Feſte wegen des ſchlechten Winter⸗ des Viehſeuchen⸗Geſetzes vom 23. Juni 
45 geſchäfts bedeutend unter dem Koſtenpreis. 4 1880 die Feſtlegung (Ankettung oder 


4 „ Sümmtliche andere Artikel werden ebenfalls außergewöhnlich a Einſperrung) aller im Stadtbezirke Thorn 
7 billig abgeben. 5 


5 e Ri für 17170 BAER 
2 von drei Monaten angeordnet. Der 

27 Julius Auerbach. 5 an das hen, 

b Rn er ee einem ſicheren 0 ver⸗ 

2e e e 9 Hunde an der Leine 1 


ganz ergebenſt einzuladen. 


FE Feftlegung wird das Führen der mit 
— achtet, jedoch dürfen die Hunde ohne 
polizeiliche Erlaubniß aus dem hieſigen 
Stadtbezirke nicht ausgeführt werden. 
Hunde, welche dieſer Anordnung zu⸗ 
wider frei umherlaufend betroffen wer⸗ 
den, werden ſofort getödtet werden, auch 
haben die Eigenthümer dieſer Hunde 


Beſtrafung zu gewärtigen. 
Thorn, den 5. December 1883. 


Die Polizei-Verwaltung. 
Kalender 18817 II 
Der Bote, hinkende Bote, kleine 

Wanderer, Trowitzſch⸗ deutſcher Reichs⸗ 
und Daheimkalender, Damenkalender, 
Portemonnaielalen er, Abreiß⸗, Bu⸗ 
reau-, Geſchäfts⸗ u Comtoirkalendec, 


Notizkalender für Comtoire, land⸗ 
wirthſchaftliche Kalender von 


in auswärtige Zeitungen Mentzel u. Lengerke 
vermittelt das unterzeichnete in e Reason landw. er 
lender u. ſ. w. u. ſ. w. empfiehlt die 
Annoncen-Bureau sussanstung von 
und zwar: | E. F. Schwartz. 


entweder direct an die betreffende Zeitung oder durch die Anoncen- | Vorzügliche en 
Expedition von | 
G. L. Daube & Go. in Frankfurt a M. | Speije 7 Kartoffeln x 
Graudenzer Gesellige, ‚a Mt. 2,50 per 100 Pfd. franco Käu 
Haasenstein & Vogler, Königsberg i. Pr., bers Thür Liefert Herr Gutsbeſitzer 
0 ge | Henrici 
MER Invalidendank, Berlin, - Kielbasi 
ze” Rud. Mosse, Berlin e 
IR u . 1 Aufträge für jedes Quantum ntmmt 
5 M. Schlesinger, Königsberg 1 Pr. entgegen 
Schlüter & Maak, llamburg u. A. m. A. Mazurkiewiez, 
Der grosse Vortheil für die Inserirenden besteht in folgendem: Arnold Loewenberg. 
1) Das betr. Inserat wird zu dem Originalpreise des gewählten Blaltes ö 
2 Ausstellung 


berechnet Lotterie zu München 1883 


2) Der Inserent erspart das Porto für die Bestellung. 
Für 90 000 Mark Gewinnſte. 
2 


D FEEeKBERT Ban kalieia 


ei 


HAMBURG-AMERIKA, 


|. (23) 

Nach NEW-YORK regelmäßig zwei Mal wöchentlich 

jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. 

Durch⸗Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten, 

Paſſa e im Zwiſchendeck nach New⸗York 80 Mark. 

Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General⸗ Bevollmächtigte 
August Bolten, Wm. Miller's Nachfl., Hamburg, 

| Admiralitätsstrasse: 33/34, 

ſowie die Agenten J. 8. Caro in Toorn u. David Wollenberg in Gollub. 


E 


3) Ersparung des Portlos und der Postprovision für die Nachnahme, | 
welches bei Einrückuug ein und derselben Anzeige event. mehrere 


Mark betragen kann ; 
4) Feldt des Briefschreibens an die div.-Zeilungs-Expeditionen. i = & Looſe & 2 Mk. 
Aunoncen - Bureau 11 8 a 9 1 ge 
008, ſo lange 
b ie ! 5 2 Vorrath seht bei 
7 N 7 1 l General-Agentur 
2 à = 
 Koblen! Kohlen: g "an 1 
Prima Oberſchleſiſche Siß k, Würfel- u. Uußkohlen 10 a 5 Banh 
aus Florentinengrube, 10 g Dacımanı 
i b Lager, ab Bahn billigſt und in Waggons nach allen Bahn⸗ E 5 m 5 
me. ſtationen, 5 Grubenpreiſen. : x. = in München 


ai ee Abſchluſſen, ſind in der Lage noch Preisermäßigungen 28 Briefbogen und er 
Kulmsee. 


M. Meyer & Birschfeld. _ f on o f NA n m 


D ren eleganten Schach- 
teln bei 


* empfehlen in Originalpackung in 
Walter Lambeck. 


ce N che Thorn: I. Brien, Conditorei. ee eee, 
Butterſtrß. 929 


225 A den. Gebr, Puncheru, Conditorei, 

8 Chocal® und Cacaos R. Tarrey, Conditorei, A. Wiese, 
ift die dritte Etage von ſofort oder 
per J. Januar zu vermiethen. 


Conditorei; in Kulmsee: Meyer & Hirschfeld; in Gollub: 
Ed. Müller, Conditorei; in Schönsee: C. Dahmer, A. v. Piatkowsky. 
S. Hirschfeld. 


—— ——— äœĩ»n iQ 


\ empfehlen 


M. Meyer & Hirschfeld 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag von Ernst Lambeck in Thorn, 


Vom Sonnabend, den 8. December cr. ab werden während der Unter⸗ 
brechung des Weichſeltrajects bis auf Weiteres zwiſchen dem Bahnhof Thorn 
und der Halteſtelle Thorn Stadt wieder täglich Perſonenzüge nach folgendem 
Fahrplanverkehr 


Thorn Bahnhof Abfahrt 1221 N.] 131 N. 4 0 N. 
ei Stadt Ankunft 1227 N. 137 N. 4 6 N. 
7 Stadt Abfahrt 1236 N. 146 N. 415 N. 
„ Bahnhof Ankunft 1252 N. 152 N. 421 N. 


Dieſelben befördern Perſonen nur in dritter Wagenklaſſe zum Fahrpreiſe 
von 5 Pfg. pro Perſon, auch werden für 2 Tage gültige Billets zur einmali⸗ 
gen Hin⸗ und Rückfahrt zum Preiſe von 10 Pfg. und auf Thorn Bahnhof 
auch Schülerbillets zum beliebigen Hin⸗ und Herfahren für den Tag der Lö⸗ 
ſung zum Preiſe von 10 Pfg. ausgegeben. 

Die Löſung der Billets findet in gewöhnlicher Weiſe an den Billet⸗Ver⸗ 
kaufsſtellen ſtatt und iſt die Expedirung des Gepäcks ausgeſchloſſen. Handgepäck 
kann mitgeführt werden. Die Benutzung der übrigen fahrplanmäßigen Züge 
zu den ermäßigten Preiſen bleibt nach wie vor geſtattet. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Montag, den [O. December cr. 


Nachmittags 3 Uhr im UE 


Ariushot 
BAZAR 


zum Beſten des Diakoniſſen Krankenhauſes. 


Indem wir um zahlreichen Beſuch bitten, bemerken wir, daß wir ein 
geringes Eintrittsgeld von 20 Pf. — Kinder frei — erheben werden und 
von 4 Uhr ab ein 1 Concert unter Leitung des Herrn 
Cappellmeiſter Friedemann ſtattfinden wird. 

Thorn, den 7. December 1883. 


Der Votſtand. 
Heute Donnerſſag Sonnabend, den 8. 5. M. 


—— Abend 6 Uhr 6 Uhr Abends 
an Fifhe Grütz⸗ u Vortrag des Rabbiner Herrn 
2 geber-Würſichen Dr. Oppenheim 


im Tempelgebäude ! Treppe. 
Weihnachts kataloge 
giebt gratis aus E. F. Schwartz. 


zum Einen Commis 
Weilinacktsſeſt der polniſchen Sprache mächtig, ſucht 

nehmen entgegen u. ! zum ſofortigen Antritt 

Borna, Crone a B. 


Colonialwaaren-Geſchäft. 


—, — B— — — — 
Eltern oder Vormünder, 
die ihre Zoͤglinge ein Handwerk er⸗ 
lernen laſſen wollen, auf ei ene oder 


Blumenkohl, Teltower Rüb⸗ auf Koſten des Lebrherrn, können ſich 


erbitten gefl. Beſtel⸗ 
lungen bis zum 20. d. M. 


L. Dammann & Kordes. 


chen, Aſtrachaner Erbſen,“ . Makowski. 
N Schneidebohnen, Vermittelungs Comtoir. 


a ee uncut. Markt 
r. iſt, vollſtändt irt, 
Bruchſpargel, Maronen, von ſoſort reip. den 1. Januar eber 
Magdeburger Sauerkraut, 1. April 1884 zu vermiethen. Die- 


ſaure Gurken, Gurkenſalat ſelbe beſteht aus 6 heizbaren Zimmern 


nebſt complettem Zubehör. Granke. 


Im Zim zu verm. Senlerfir 104, 1. 


Me Bimmer und T Pferveftak 
zu verm. Araberſtraße 124. 


junge Erbſen, Spargel, 


Culmſee. 


Eiserne eldſchrünn Ein Laden au a Altfadt. Markt 


offerirt Robert Tilk. 295 neben Gebr. Pünchera’s Con 


Das Eckckaus, ieh) iſt von ſofort oder 1. Ja 


an 97 — 5% „„ nuar zu vermiethen. Näheres bei 
ie in vorheilhaft zu Gebr. Pünchera, Thorn. 


6000 N n. 5000 M. Rindergelder | Stqdt Thealet in fi ho 
i t. - id, 
a 5 pCt. u. 1000 M. à 6 pCt. auch Sonntag, den 9. December 1883: 


theilt ſofort ben durch > 
ei? Thorn, Brh. Def 1 51, Czar und Zimmermann 
NN NN oder: 


Eulmerſtraße 319. 6 Die beide 
Heflanrant zur Bierguelle 2 0e 8 benden Peter. 


billiger Wittagstiſch. Anfang 7 ½ Uhr. 


Schoeneck. 
Schlaf⸗Sopba Kirchliche Nachrichten. 
ſtehen billig zum Verkauf bei II Advent, 


1 5 December a 883. 
Tapenterer, Bormtttage 10 9 ler 7 eder N. — 
Araberſtraße Nr. 189. x Cg 55 0 Se . 
7 fg ends 6 Uhr: Herr Pf. Stachowitz. 
Sieben Ufen Wald, Vor⸗ und Nachmittags: Collecte zur 
Nutzholz), als: Eichen, Birken, Kiefern, Gründung eines Bibelfonds für arme Con⸗ 


rmanden der altſtädtiſchen Gemeinde. 
Weißbuchen, Erlen u. ſ. w., unweit fi Au der an ui 1 age: 


des Bahnhofes in Polen ſehr billig zu | Vormittags 9 Übr: Herr Pfarrer Klebs. 
verkaufen 8½ Ubr Beichte in beiden Sakxiſteien. 
Nähere Auskunft ertheilt Nachmittag 5 Uor: Herr Super. Schnibbe. 


A. Howil (Miſſtonsſtunde.) 


Mittags 111, Uhr: Militäx⸗Gottesdienſt 
Stellmachermeiſter in Inowraclaw. Garniſonpfarrer Herr Rühle. 
— — — 


F. Karwiese. 


